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Yeimtitiuigeii zur griecbischen KuDStgeschichte und zur 

Topographie Atheoa 



Die wwtUohe Giebelgruppe des Parthenon. 

Eugen Petersen •) und C. Robert -j iiai»en die linke Seitengruppe und die Mittel- 
gruppe im westlichen Parthenougiebel fast abschliessend gedeutet. Hingegen spott«n 
mehrere Qeskalten im »Gefolge des Poseiden" neeh jeder befriedigenden Erklärung und 
tSnscIiein uns ftber den Znsammenliang der Oedanken» die Pheidias bei seiner Composition 
geleitet haben. OUckUeher Weise ist der Qmnd für den bisberigen Misserfolg äst 
Ihteipretation nicht sowol in der Lttekenhaftigkeit nnserar Ueberlieferang sa snehoi, 
als in dem, wie ich glaube, irrigen Princip nach dem man bisher den „Text des West- 
giebels" cottstitnirt hat — Wir Teidaokai nach der Mwmng des Begründers der «kriü- 
schen Partiimonphilologie" A. Michaelis unsere Kenntniss der Westgiebelgruppe, abge- 
sehen von dra erhaltenen Origiiialfrngraenten, drei Zeichnungen, die Oarrey') 1674, 
Nointel's Anonymus^) um 1674 aud Dalton 1749«) fertigten, als die Gmppe noch voll« 
> ständiger erhalten war. 

Am meisten schätzt Michaelis, und liat darin allgemeine Zustimniung gefunden, 
Carrey's Wiedergabe <les Westi^iebfls. , Höchstens" die falsclie Kopfwendung von C 
will er als Fehler anerkennen, (raitlienon S. 103), Aljer auch Dalton's Zeichnung 
stellt er sehr hocli, gewonnen durch die Surgfalt mit <ler die architektonische Umrahmung 
der Gruppe wiedergegeben scheint, und legt ihr ausschlaggebende Bedeutung bei, wenn 

1| Ua EuMt 4m FImUHm a in IC 

2) Hermes XVI S. GO. ff. 

8) Fscsimiiirt bei Laborde Parthenon Tat. 9, darnach wiederholt, aber nicht gaiu getreu, bei 
ICIokaelia Parthenoa Tt£ TII 9 tui4 IfUu» Vorlae«blfttt«r 8«ri« VII, Ta£ VIII L 

4) Michaelis a. a. 0. Tat VIT S tjnd VorieReblatter a. a 0. Ta£ VIII 8, 

5) Kichaelis a. a. O. Uilistal'el 1 und Vorlegeblätter VIII 3. 

1 
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Carrey und der Anonymus differiren (a. a. 0. S. IDl)*"'). Prüfen wir zuerst Daltoti's 
Zuverlässigkoit. Vergleicht man dessen Zeichnung von O mit der «einer Vorgänger, 
80 hat sich die Figur zwischen 1G74 und 1749 stark verändert; di r llals ist ilir wieder 
gewachsen, desgleichen ein Stück des rechten Arms, dm sie mimiRlir senkrecht nach 
unten streckt, das (iewand i*t von der rechten Schulter und IJriist hei abgeglitten. Diese 
Abweichungen vom Original komiteii hanulos erscheinen, wenn liickt System in ihnen 
wäre: es ist aber augenscheinlich, duss Daltoa seine Zeichnung von 0 mit Hilfe einer 
Zeichnung der „Sandalenliinderiii'' interpolirt hat Was Dalton mehr bietet ab 
CSarrej and der Anonymos oder abweichend von ihnen, hat er Alles gemein mit 
der genannten Figur der Nikebalastrade^. Jetst wird man anch Aber den Torso, den 
Dalton neben C geseichnet hat, anders urteilen als M iehaelis es tnt. Diesor hält ihn, 
„trots emiger Abweiohnngen" ftti* identisch mit F. Diese Identilicining ist aber nur 
unter den gaas nnwahrscheinlichen Yoranssetsangen mOglicb, dass die Explosion D und 
E ans dem Giebel geworfen habe und zwar so vollständig und reinlich, dass neben C 
wieder die Standfläche frei wurde, du^s ferner F unter den Knieon gradlienig gebrochen 
und in der Weise nach links geschleudert worden sei, dass es auf seine Bruchfläche 
genau an den Ort ?.n stehen kam, wo sich früher I) befand. Nein, der faltonVche 
Torsn soll D st iii, das l>e\veist iiielit mir die Bruchlinie des Halses, sondern die grosse 
Aehnlicbkeir di ('ontours heider Filjuh h. Aber Dalton hat die Gestalt völlig miss- 
verstanden: die iüüee einer silzeiideu Krau halt er für die stark geseliwciften Hüften 
einer stehenden! Die Quelle des Missveiständnisses verrät die Oewandbehandlung an 
der ftraglicben Figur, da sie eine vOllig andere ist als sie anch bei Dalton die Oiebel- 
fignren zeigen und eine vdllig flbereinstiinmende mit der Weise der Balnsti-adenreliefs. 
Wie 0 dnrch die „Sandalenbinderin*, so ist auch D dnrch eine Nikefigur intorpolirt 
und zwar das bei KekuU Taf. II D abgebildete Fragment. Dalton besass olTenbar 
▼Oll den Figuren des Parthenongiebels mir eine flttcktige Unirissseiehnnng und ausserdem 
Zeichnnngen nach einigen Stücken der Balustrade, die er bei AnsfUhrung der Parthenon» 
skizse mit dieser contaminirte. Das Resultat würde also sein, dass Dalton*s Stich fBr 
die Eenntniss des Westgicbels wertl )-- ist, ein Uiieil, das nach dem was Michaelis 
fiber die Dalton'schen Zeichnungen des Frieses und der Metopen S. 98 nitteilt, nicht 
ftberraschen Itann. 



6) Oalton's Un^uaaigkcit in der Angab« dea Abstaudcs der oiuattluett Figuren hat schon Petersen 
erwiMen *. a. 0. 8. m ff. 

7i R. Keknl^ Die Roliofi an der Balustralc- .tf>r Athcu» Niko TäC, IV 0. Auf die AeVmliclikfiit 
der ^Saudelenbindorin" mit ü iu Daltou's Zoichiinnj; I nt mich schon vor Jahrou R. Kekolö geaprachaweis 
hiiigi-wioitoii. ohiK' iln^H luir die principicllo Heilonr'in^ il>?r Frage tnm Üi wusstaeia gtkotlWMII wSM. Uh 
vermat« aber jetzt, dass iCekalö schon damals Verdacht gegen Dalton hegte. 



1 
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Zugleich lernen wir aber, dass die seit Tloss herrschende M*^inung, dor Nikfr» 
tempel und sämmtliche Fragmente der Balustrade seien 1687 verbaut worden, nicht, 
ganz richtig sein kann. Wenigstens die Fragmente Taf. II D und IV 0 bei Kol<ul(' 
waren 1749 noch sichtbai und können erst später, etwa bei einer Ausbesserung, der 
grossen Prüpyläeuschauze eingefügt worden sein. 

Vollgültige Zeugen über den Westgiebel sind also nur Carrey and der Anonymus. 
Beide babea ttotmiMb bisweOen geirrt. WideFq>reclken sidi ihre Aussagen, so giebt 
es in der Ueberlieferang keine den Ausschlag gebende Instens, «ondenidie Exegese 
hat nach dem kttnetJerischen Spradigebranch und nach dem Zusammenhang in entscheiden, 
midie „Lesart" für das «Antograph des Pheidias* voransgesetst werden darf. 

Nach Brledignng dieser methodisdien Vorfrage» wenden wir uns xnr Be8[^«Ghttng 
der Fignran T, die gewöhnlich als Lenhothea mit Palaimon, nnd Aphrodite 
mit Eros im Schooss der Thalatta tiezeichnet werden. Gegen letztere Benennung 
hat aber Robert mit Rtcht Einspruch erhoben. „Bei einer Personification wie Thalatta, 
schreibt er a. a. 0. S. 87, wird der zu Grunde liegende elementare Begriff nooli selir 
lebhaft empfunden; sie ist gewisserniassen an das Element gel^ i: Un, das sie nicht 
verlassen kann, und hierin dem von Ilisos und Kephisos umschlösse aen Land so undenkbar, 
wie etwa der argivische Tnachos oder der troische-Skamander. Und wie schlecht wäre 
die Thalatta im Vergleich mit Kephisos, Ilisos und Kallirrhoe ehcuakterisirtl" Er selbst 
will in der Gestalt mit O. Müller imd Welcker Dione sehen und glaubt, dass Pheidias 
die Qmppe mit bewasster Anlehnung an die Diasstelle E 370 ^ V h ^ddvoai tamt Attuvr.c 
8f *Affp(MTr^ componirt habe. Aber abgesehen davon, dass die Annahme doch nicht ohne 
Bedenken ist, der Kihmtler habe eine so llflchtige nnd fttr Aphrodite doch keinesw^ 
diren?oUe Situation sum Eeimpunkt seiner Charakteristik gemacht, so erklirt die 
Benennung auch nicht, was an erster Stelle der Erklfimng bedarf: die Nackth^t d«r 
Göttin. Denn war Thalatta noch su sehr Element, so ist es Dione na wenig. Schon 
in der Ilias erscheint sie im Olymp unter den andern Ottttem, das Sitzen in ihrem 
Sehooss genügt nicht mehr, um die Nacktheit zu motivircn. 

Und doch bedurfte diese einer ganz speciellen und strengen Begründung. Denn 
mochten Babylonier und Phoiniker anch seit Jnlirtausenden nackte Frauenbilder ange- 
betet haben, ein Gricchenauge war damals nur gewohnt seine Aphrodite züchtig gewan- 
det zu seilen So hatte Pheidias selbst sie am Fries dargestellt, sah man sie in 
den Metopen, so bildete man sie auch in den nächsten Jahrzehnten. Noch Praxi- 



8> IN« Biflktan mrtihmMhm Bransoatatiistten der Aphrodito (Arcik epigraph. lOttliL a. Oeat II, 

Tat". 8, Furtwaengler in Roscher's Lexicoii il jryih. 8. 408) sind GcrlUstOtzen und wollen uiit«r dorn Ge- 
aichtapnnkt der in Aegypten attsgabUdeten Mode, nackte Fraueagestolten tektoniaoh su verwenden, bourieilt «ein. 
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teles motivirt die Nacktheit der Enidieriii aufs straagste dqrch das Bad, und Schritt 

für jächritt können wir verfolgen wie die Motivirung lixfr, die Nacktheit erst nach 
nnd nach ein Kennzeichen für Aphrodite wird. Das befremdliche, ja unhistoiische einer 
nackten Aphrodite des Pheidias haben gewiss Viele empfunden und die Benennung Tha- 
latta ftü' T würde kanm so lan<^e in Geltung geblieben sein, wenn man nicht gemeint 
hätte durch sie die Nacktheit der Göttin wenigstens entschuldigen zn können. Eine 
Erklärung Ualür hat in neuerer Zeit meines Wissens aber nur Furt waen{,'ler'ver- 
sücht in Roscher'« T.exicon S. 414, indem er die Veranlassung zn dieser .sehr über- 
raschenden Bildung duriii zu ^elieu glaubt, da^s Pheulia« wul eine besliniuite Aphrodite, 

wol die von Kolias darsteDen wollte, die wol al« ein nacktes altes Idol Twehrt xnaH»," 
Aber selbst alle diese aum Teil sehr anfechtbaren Toranssetzungen zugegeben, so ist es 
doch etwas gaas anderes ob im Dnnkel eines Tmpels sieh ans rohen Zeiten ein nacktes 
Aphroditebild herabgeerbt hatte oder ob Pheidias die Güttin in einem Tempelgiebel in 
Mitten einer grossen Yersammlnng vOllig uiTerhallt darstellte» ohne dass die £nt> 
blSssnng durch die Sitaation (Gebort, Bad, Partsartheil) motivirt war. Um 
Parallelen für ein solches Verfahren zu erhalten, muss man um Jahrhunderte herab* 
steigen und wird sie doch höchstens in W t': n der Kk'inknn>t, nicht in mounnientalen 
Schöpfungen finden. Unter diesen Umständeu .scheint es mir Pflicht, die Frage ob K und 8 
wirklich Aphrodite und Eros darstellen nochmals nnd mit skeptischerem Sinn xa prüfen, 
als es bisher geschehen zu sein scheint. 

Von Sicherheit kann bei der hen-schenden Benennung des Knaben keine Rede 
sein, da die Flügel, wenn sie je vorhanden waren, schon zti Carre^v s Zeit lelilfen. Ich 
glaube sogar, dass gewichtige Uriinde gegen die Deutung von Ii als Eios sprechen. 
Der Knabe R ist kleiner als der Knabe P. Es müsste daher Eros entweder als Kind 
(putto) gcbüdet gewesen sein, was unseren Wissen von der Geschichte der Srosbildnng 
strict widersprechen wOrde, oder so stark nTerkleinert", wie es Vasenmaler äietat Pwiode 
und der von einer gemalten Vorlage abhänge Künstler der Mel<^ XXV getan haben. 
Aber diese Miniatarbildnng des Eros ist doch nnr ein conventioneUer Notbehelf m dem 
man gril^ wenn seine Darstellnng in dner den anderen Fignren entsprechenden GrSsse 
ans Raanramngel od«* Gründen dar Cmaposition nntnnli«^ ««hien. Im Trim ist Eros 
(leXXrfiTfj^oc. WaiTim soll Pheidias im Giebel von dieser im V. Jahrhundert herrschenden 
AuflFassunjj; abgewichen sein? Aber vielleicht erweist die Stellung des Knaben, dass er 
beflügelt und also doch Eros war. Michaelis meint allerdings S. 185 Eros „umflattere* 
Aphrodite, aber bereits Petersen spricht S. 192 voisicbtiger von dem Knaben, „der, 
wenn er nicht geradezu sehwebte, doch in solcher "Weise hoch, etwa auf deni höheren 
rechten Knie der Liegenden, und frei stand, wie es kaum anders als durch Beflügelung zu 
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erkläreu wäre". Ich würde dem zustimmen ninssen, wenn es mir auf der Zeichnung 
des Anonj'mus nicht deutlich schiene, dass Q ihren linken Arm so weit gehoben und 
seitwärts gestreckt, hat, dass sie sehr woi damit das Kind von hinten umfassen konnte. 
Hierdurch würden beide Knaben als 7M Q gehörig bezeichnet sein, womit natürlich nicht 
in Widerspruch steht, dass R sich lebhaft der Aphrodite zuwendet. Im Einzelnen 
wird sich die Bewegung des Knaben nie ganz genau fesutelieu lassen, da unsere Ueber- 
liefeniiig toq denuelb«! fiwfc »nssdilieBslieb avf dm Anonjmis bendit olme die M4f- 
licldceit einer wirinamen Oontrole dordk Carrey, so Tiel aber scheint ndr dentlich, daei 
die ErklSrong von B als Eros mindestens unsicher ist 

Und für noch weit nnsichwer halte ich die Deutung von S als Aphrodite. In 
Oairey^s Zeidmong wird die Gestalt auf jeden snnfiehst den Eindruck einer Frau 
machen, beim AnoiQUins ist sie aber offenbar männlich. Da nan gerade von diesem 
Teile des Giebels Niemand behaupten kann, dass Carrej dorebgehend sorgfSltiger ge- 
zeichnet habe als der Anonymus, eine Controlinstanz aber nach Beseitigung Dalton's 
fehlt, so wird man von vorn herein geneigt sein dem Anonymus Becht zu geben, weil, 
wie oben dargelegt wurde, die Annahme einer nackten Darstellung der Aphrodite durch 
Pheidias in ilie •,aü.ssten Schwierigkeiten verwickelt. Ich halte es aber nicht einmal 
für ausgemacht, dass (Larrey eine Frau zu zeichnen beabsichtigte. 

CTegeniiber manchen Reproductionen seiner Skizzen mag dieser Zweifel allerdings 
unbegreiflich erscheinen. Bei Overbeck z. B. Gescii. d. griecli. Plastik I ' Fig. 60 
und L. Mitchell, Eist of Sculpture p. 357 hat die Gestalt voll entwickelte weibliche 
&&te. Diese shid ab«' ein Zusatz der reprodncü'enden Zeichner, während die mass- 
gebende Publication von Labor de swar volle aber nicht weibliche Formen seigt. 
Auch haben sich Michaelis (S. 185) und Petersen (S. 193), die einzigen die dea 
weiblichen Charakter der Figur, den die aadwu neueren Forscher wie selbstverständlich 
annehmen, m begründen vmrsncht haben, nicht auf die KSi-performen derselben 
berufen, obg;leich diese dodi das entscheidendste Argument für ihre Meinung geliefert 
haben würden. 

Vielmehr schreibt Michaelis nur: „S wird nicht bloss vom Anonymus, sondern 
aurli von manchen der älteren Erklärer (z. B, Visconti) für männlich gehalten, trotz 
des auttalleuden Umstandes, dass ein erwachsener Maim im Schooss einer Frau sässe; 
und wie ganz weiblich ist die Wendung des Körpers!" 

Petersen siiuimt dem bei. betont aber noch das eingebogene rechte Knie und 
den über den linken Oberscheukcl gezogenen Gewandzijtfel. Aber letzterer würde sich 
doch auch bei einem Mann in dieser Situation leicht eiklüren und die Wendung des 
Köipers ebenso wie die Beinhaltung, würden swar weiblichem Sinn und Oebahren an- 
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geuiesseu seiu, rufen aber duch zunächht niu' deii Eindruck des leichten, beweglichen 
und dabei doch anständig -züchtigen Sitsens hervor. Ger»d wenn ein HMun auf den 
Knieen einer Flau litcend dargestdlt iraTde» mnwte aveli der leieeste Schein des Be- 
druckenden yermieden Verden und fftr die Beinhaltnng wird man an die Forderung des 
A6iarac W^oc in den »Wolken" y, 97S erinnmi dürfen xa8(C«vTac tAv y^t^ «po^aXlaSeii 

Am meisten Anstoss sdieint man aber daran genommen m habm, dass ein er- 
wachsener Mann im Schoss einer Fran sitzen solle nnd doch Ifisst sich gerade fSr diese 

Crappining ans <]cn Si höiifniic:rii der Pheidias zeitlich nnd persönlich nächststehenden 
Künstler eine Parallele beibringen, wie sie für die nackte Aphrodite auch nicht an- 
nähci-nd vorhanden ist: Alkibiades im Schooss der Nemea aof dem Bilde von Polygnots 
Bruder oder Neffen Aris:tophon °). 

Wie sich nach dorn Verhältnis«!, in dem Plieidias zu Polygnot steht, kaum daran 
zweifeln iässt, dass die „Thansrhwestern" im Ostgiebcl de-! Parthenon gearbeitet sind 
in Anlehnung an Polyguotü Gruppe der dvaxgxktiiivT; XXwpt; £7:1 rr^; Hula; -jfövaotv (Pans. 
X 29, 5), so wird die ebenso kühne wie anmutige Grnppe des Westgicbels den 
jüngeren AnTerwandten des grossen Malers bei jeneoi YotiTbild bestimmend ange- 
ngt haben. 

Die Parallele ist um so schlagender als sie dch fiber das fnmale Gebiet hinaus 
auch auf dm Inhalt der Dantellimg aoasadehneD scheint. 

Nachdem sidi, namentlich durch Brunns Auseuiandenetsangen, trots aller 
DUTematwi bei der Benennung der einseinen Gestaltmi mehr und mehr die üeber- 

zeugnng befestigt hat, dass nur in Attika Altangesessene mit Weib und Kind dem 
Streit der Götter teilnehmend zuschauen können, fügt es sich diesem Gedankenkreis 
harmonisch ein, wenn ich in T einen jugendlichen TTeios zu sehen glaube, der in irgend 
einem Dorf zwischen Kephisos und llisos ansässig und von der Ortsnymphe geliebt, 
deshalb auf deren Schooss sitzend dargestellt wurde. 

Die Namen werden sich vielleicht ergeben, wenn wir den .lüngling nochmals 
in's Auge fassen. Nach der Zeichnung des Anonymus, die sich uns bisher, um philo- 
logisch zu reden, als massgebende Uandschrift bewähit hat and weiter bewähren wird, 
seigt sein Körper krSfiige Formen. Sein Haar ist kuri geschnitten, der rechte Ober- 
ann so w^t erhaltent dass man sidit er war etwas gesenkt nnd aar Seite gestredtt. 

9) Athanaeiu XII p. 684 d a^ixoiuvo« fi' 'AHr^vr^v i£ *0]UD|»1iiac ALkibiades} 
fApwtf/pÄVTO« ToO fügt Brann K ü. II S. 14 «in] '\fka'/fihv^>; Tpflecr^v tuv ö |jiv sTyev '()).i>^infl(?7 xal 
[ludtaia otsfavougo« iv ik tittxip^ Nefteä; xa'ö1^\^.ivr^ %ai iiti tötv "j^ovattov aü-ij; 

'AXvtßiiiftil«. Tecgil. Vlu^ Aklk. XTI und Fmm. I 89, 7 nit der Aamcdnuig ym Jaha^Mfaihmdi«. 



Df6 Haltung des üiiteraruis lässt sich zunächst natürlich nicht bestimmen, die Hand 
abtar miiss ein Attribut gehalten haben, das den Jüngling deutlich charakterisiiile. Ein 
ungezwungen Sitzender, der wedor im npspräch begriffen ist, norh in irgend welchem 
AlTf'ct orscheint, wird abrr den Arm in ihr Ri'ü:el nnr r!;ui)i so weit vom Körper seitlich 
abst recken, wenn sein Attribut ein stabartii^cs war, das die Hand zugleich stützte. VÄu 
königliches Scepter erwartet man nicht bei einem Jüngling, viel eher eine Keule utul 
in der That finden sich Spuren in den Zeichnungen, die sich als Reste einer Keule 
deuten lassen. Bei Carrey sieht man zwischen Q und 11 ein oblonges, auf dem Boiien 
aufsitzendes Marmorstttck, beim Anonymn« an «otaprediaider Stelle dne nnregelmässige 
Erhöhung des Bodens nnd däriiber zwei weitere Marmorbrooken, die jetat in der Luft 
ni sdiweben scheinen, in Wiriclichkeit aber, wenn der Zeichner nicht- nnr die Ver* 
bindangaUnien tibersehen hat, ebenso wie der Knabe R an der Hinterwand befestigt 
gewesen sein müssen. Die zanSchst von der Klammer gefassten Teile der Keule 
konnten noch lange ihre ursprüngliche Lage bewahren, auch nachdem Zwischenslttcke 
anagebrochen waren. Das oberste Fragment hängt ftberdiess vielleicht mit dem Fuss 
von B zusammen, dem technisch die ganze Keule zur Stütze gedient haben r\w^. Trifft 
die Annaluiii' einer Kenlo in der Hand des Jünglings das Richtige, so haben wir in 
der bisher Aphrodite genannten fipstalt Herakles, in der Frau auf deren Schooss er 
sitzt die von ihm geliebte Melite /n erkennen, die Kponymo«? des attischen Gan?' '^). 

Sich Herakles von Melite unbärtig zu tienken lag ohnehin nahe, da Hag' hiidaH, 
der seine Bildsäule gearbeitet hatte, sich überwiegend mit der üarstelliuifi: jngeiulüchcr 
Gestalten befasste und man in Boiotien, woher der Cnlt des Herakles Melon naeh 
Melite übertragen zu sein scheint, Herakles nach altionischer Weise als Jüngling dar- 
zustellen pflegte ■>). Der sdimale Gewandstreif anf dem Ifaiken Obersdienkel des 
Henkles wird ein Teil des LSwenfells sein, das die Zeichner, da die charakterisirende 
Farbe verloren gegangen war, aus der Entfeinung verkannten. 

Bin Anzeichen fSr die Richtigkeit meiner Erklib-ung von S und T darf ich wol 
darin erblicken, dass die Deutung von Q nnd den Kindern sich jetzt von selbst ergiebt. 
Neben Herakles hatte in Melite den hervorragendsten Cult die OOttin dei' Thesmophorien, 
wir werden sie hier in Melite, und da es sich um die Zeiten des Kekrops handelt, 
wol am bestmi bei ihrem bBotiachen, für Athen aber durch die Sesselinschrift des 



10) Schol Arist^ph., Froevche 501 NU/ttr,; viacfr,;. sj^ivr, 6 'llpaxi'f,j. Ich hoffe durch die 
ZUM folgend« Darlegung in a«g«i, dan Wachstuath, StAdt Athen 8. 4ü6 ff. diese Angabe mit Omnd 
ala TotkeUiitUolia UaberUafaniOK aagaiahan und v. Wilanowits ff. weder billig nooh reoh» gehandelt 
hat ala er {ha deahalb a. a. 0. 8. 149 aoharf vennteilte. Drnn man MsXtnj finhiaitig ao «iaa vamahtne Ahnen» 
reihe kuUpft« int sblbstveraUiidlich bei der voruehmen Rollo, die daa Qnaitiar in dar 8laid]l|>aadiiehta apialte. 

U) Vergl a. B. fiead Ty^tB ai gr. ooina Taf. lU 46. 
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Tbeaters (C. I. A. III 373) bezeugten Namen nennen: Ir^iti^rtfi xoupcii(»ofo; "A/ja(ot. 
(Vei^l. V. Wilamowitz a. a, 0. S. 151). Sie ist in der würdigen Fiauengestalt Q 
za erkennen. Und welche Kinder hatte die y.vj^'j-p'y^'j; damals zu pflegen? Wen anders, 
als die klt int n Mclitenser. die Kind^^r des Herakles und der Melitel Jetzt erst kommt 
Leben iiinl Zu-^aiiniHiiliaiiL^ in die (iruii]ii": der Familie des Kekrops, die PeUTsen 
im liiikiMi Kliij^el «jiwicseu hat, enispi icht im rechten die Fauiiln' des Herakles, ein 
Familieubikl noch intimer als sie die attischen Grabsteine zeigen. Der Vater sitzt aui 
deu Knieeu der Mutter und das jüngste Kind — Pheidias und die Athener kannten 
natfirlioK seinen Namen — dringt lebhaft ans dem Arme der Wart^in sn ihm hin und 
legte wohl das linke Händchen auf seine Schultz. 

Aber bei aller Lebenswahrheit und idyllischen Heiterkeit ist doch Ernst und 
ruhige GrSsse vollkommen gewahrt. Wie ein lebendig gewordenes Götterbild mutet 
uns die Gnippe der Demeter mit den Kindern an; frisch und rein, wie der Seewind, 
der nm Melite weht, fem von aller unziemlichen Veilrauliehkeit, erscheint die kühne 
Gruppe des Eltempaars. ünd klar zeigt sich auch hier, dass in Pheidias alles Höchste 
im Keim beschlossen liegt, was Griechenkunst überhaupt gelungen ist: «Herakles hoch 
auf der felsengebett« tt ii Melite thrunend" stellt uns ein Landschaftsbiid vor Augen, fast 
im Sinne der Antiochia des Eutychides. 

Doch dass die Bewunderun;^ für Pht-idias Kniistleistung nur steigm konn.', wenn 
dif Di'iitung SL'iner Giebelgruppen s^elang, war -clbstvri ständlich. Ein frauz iinvi rhotftes 
Gesclienk aber ist es, dass sich die Gruppe tli s Westgiebels nunmehr darstellt als eine 
wichtige histurischu Urkiuide zur iStatligcschiciite Athens. 

Wir wussten bisher nicht wie man im Kreise des Perikles sich die Anfänge 
Athens dachte, wdcbe Gotter bkui fOr die am frühesten verehrten, welche Stadtteile 
für die am Ifingsten bewohnten hielt. Jetzt erzählt uns Pheidias wie es zwischen 
Iiisos und Kephisos aussah zur Zeit als Kekrops regierte und Athena noch nicht 
Herrin ron Athen war. 

Seit Anbeginn waren dort natürlich die Flusse und Quellen heimisch. Aber 
auch die Erde selbst hatte wol schon nahe dem lUsos ihre an ein Natm*mal gebundene 
Cnltstätte. Denn es ist eine höchst ansprechende Vermutung Roberts, dass in der 
Gestalt U, die so fest und mit dem Ki llKxlen wie verwachsen dasitzt, die Ge zu er- 
kennen sei. Xorli nicht das Meer, sondern die Ertle niilirt die liewohner, deshalb steht 
Demeter in holieni Ansehen: zvjpoTp'S'fo,- und i)z3[iv^r>jr,: zugleich, waltet sie in Xfelite 
über dem noch fsuiilieuliat'ten Staate. Von Apollon aU i:3ipu>o; weiss man Nichts, 

12) V«rgl X ti. Cesnola-ätern, i^orn Tai i 2. 



aber man cliit ihn al«; in dem primitiven M;»l f-nes kofrHtormig-pn Steins vor 

jeder Hausthür. Ein solches Mal des Apollon stellt aiicli auf der Burg im Vorhof 
von Kekrops' Pcllast, wo die Götter jetzt sncitt-u, luni man sieht es unter dk in Uc^pann 
der Athena, dem es technisch zugleich alf> Stütze tiit'ut. Ursprünglich s^ih es aber 
vermutlich nicht so plump aus wie heut aaf den Zeichuungeu, sondern Plicidias hatte 
den Stein zierlicli mit netzförmig geknoteten Binden bemalt <^ nnd ihn gleichzeitig der 
Art gefärbt, das8 er nicbt sehr in's Auge fiel. Man Termisst vielleicht Zeus. Aber 
ihn glaubten und yerehrten die Urathener ohne ihn je im Bild zu sehen. Wie trotzdem 
sein Wille unter GSttem und MenBchm entscheidet, zeigt gerad die dargestellte Scene. 

In wildem, vernichtenden Streit sind Poseidon und Ath<ma entbrannt* Da eilen 
Hermes und Iris herbei als Boten des Zeus, hindern jede Gewalttat und verkünden, 
dass nach Zens und der GStter Rat die Streitenden sich vertragen und gemeinsamen Cult 
auf der Burg empfangen sollen. Die Pfleger der neuen Cultstättc werden Kekrops 
und seine Kinder sein. Ihnen hat Hermes zuerst Hotschaft gebracht. Aber während 
sein Blick noch auf die Königsfamilie gerichtet ist, eilt er schon windschnell weiter 
zu Atbeua. 

So sehen wir in dt r Mittelgruppf . wie (la< re ligiöse Ceutrum für die tMK'.^ 
entsteht, in der das Fclstudüii der fleissigtn Ack' ilianei vuu Mclite einst aufü:ehen soll. 
Mclites Glanz, auch nur als eines voruehmt-n Quartiers der Athenastadt, begann 



19) Vergl. a. B. den Apollondtar b«i Oerbard A. V. B. 228- 

14) Brniiii's nnd T i u 1 v leuburR'« (Arcli. Z ii, < S, fl.i Doiumifj des Miulchens N nl« 
Iria, der nuch Petersen (N. .Jahrli. f". Philol. 1881 S. 480 niclit abgeriL'i;i;t nclieint, hnlte ich Wfgon der 
Kesponsion mit Ilorincs (II: iiiul Nike \Vt. ftir s<-]ir \v.i)ir;schMaUeh, ««^lliat wi iiii in il<>r nNike I** niclit d«r 
Tono TOD N «rhalten a«in aollt«. Hat Miehft«Hs (bai Patttra«n a. a. OO ricbtig li«olNu»litatt daa» tlcr link« 
Arm von I gehoben war, so ist dio IdentiAeation natorlioh aaficdgabsn. Wa* Paterae n aber aoimt ^egcu 
(lirs.K.e nnl^llirt, «clipicif mir nicht schwer zti v.i'':j;i t, .'mi nioi«lcii Kiii<lruck koinite das A ^' iij.. iit. iimclitiu, 
daws N ul>er den liiik<>ii Ann ein Nchmalos üti wiiiKistiu k ti ngo. dosscn FortMOtziitig auf dem linckan von I »ich 
iiiclit tlnde. AI>tT ist das (iewandstiick hui N siclierV Nar.h ( airev aclicint os so. Wer aber dvn Annnvmas 
filr den ongeacbickteren aber meiat treueren Keichner halt, wird in d«m traKl>ohea Oewand^trsif beim 
AnoDymna einen groaaen an d«n Anuatuntpf von N angelehnten Marmonplitter, oder beaaer die Spitse eines 
grossen h n rahges tU rztcii Flligf-1» sebeu. Carrnv und Dalton habvrn die Forniuii niclit lri>ii wicdcr- 
gegnbfn Hondorn iut<'r]>r»!tirt. Hi«' AnweMiihoit von llcrnios und tri* scheint mir solir tilr IJobert'!* Anf- 
(nssung der Mitcdgriij))«! in's Gewicht zu fallen. I)ciiii werden die •yxy-.y/t ii» Wettstreit geschalten nud 
ginbi Posfüilon .sich selbst tibprwundeii. so haben Heruies* und Iris nur die Koile Vuu ^ücgleitorn" der Allieua 
und d«4 Poseidon (Herme» XVT[ S l-tl } d h.. da man doch nirbt aagen kann, daaa die Q4tt«r mit deaZena 
WiUeo streiten, sie sind kaum mehr aia ir'uUUguren nnd die Koplwendnag des Hermes bleibt anerklHrt. 
Dieanr wird auch Robert'« Annahme nicht gorecht, dass die Gotterboten melden, die Athener sollten 
richten. Denn unter dieser Voranssctüung niltsste Iris ii) Rapport zu Herakles treten, auch scheint mir 
olinehin eine .solche \'en.igung dos Su-eits wenig glaublicli. Wir erwart^u die definitive Ent.schciiUiiig za 
sehen. l>arch obige ErklAmng, die sn^eich Rucksiclit nimmt auf die CnltTerludtnisxe im Erechtheion, habe 
ich dieaa Schwierigltelten an heben ▼«raucht. l>asa Athanas heilige üohlang« rar Zeit Herrin der Siutatiou 
ist, scheint mir niobt nnangemesaeu. Konnte man di« SeUang« nabea Kekrops nioht viallejcht Air das ein« 
seiner $chlangcn!>eine }iaUeu, die dann vom Knie ab begonnea haben mOaaten? Doch wage ich ohne amealea 
Stadiuju eiut.fi Abgua^c« keiuo EuUscLeiduuK. 
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wul schon im V. JahrliuiKUi t zu <-i l/lticli.'ii. {^\. Wilaiimwitz a. a. 0. S. 163 und 
Milchhoefer bei Baume toi Deiikuiäkr IS. 154). Al)er dass seine Fcisgründunpen 
ebentio alt, vielleicht älter seien als die Ansiedelung aut der Burg, stand für riicidia;. 
noch fest. Erst Tbukydides scheint dies bezweifelt zu haben. Denn seinen Excurs über 
die Anfange Athens, der die ältesten Niederlassungen auf der Burg und sfid Östlich 
derselben sncht, kann ich nur als Polemik gegen die nach Pheidias Zeugnlss im 
peritdeischen Zeitalter harschende Meinung fonen, dass die Spurai der älteste Bewohner 
in den Felsarbeiten Melites zu finden seien. Es ist bekanntlich das Verdienst von 
E. Cnrtiu«, Uber Thttkydtdes Autorität hinweg« zumt die Felsstadt wieder an die Spitze 
der Stadtgeschichte Athens gestellt zu haben, nur wird man nach v. Wilamowitz' ein> 
schneidender Untersuchung nicht mehr ghinben dürfen, dass ihre Bewi^er Semiten waren. 



Die Oatirung tfer Nike des Palonios bei Paussnlas. 

Nor Wenige dürften heut besahen, dass die Nike des Paionlos erst um 420 

V. Ch. entstanden sein kann und dass der Sieg bei Sphakteria und die sich anschliessende 
Plünderung Lakoniens es war, die den Mcssenicrn und Naupaktiem nicht nnr die 
materiellen Mittel, sondern auch das moralische Rpcht verlieh, ein so demonstratives 
\Veih'j:«"<rlienk in die Altis zu stiften'). I^ic^e Ihitiniiitc so einlenchtend, dnsis die 
(iiiiiidc -t'hr driiiglirh erschienen sein niüs^eii, die im .Uteriuui Pausanias oder sciucn 
(knvalii >iüiuiii veilübrten die Entstehung der Nike um 30 .Jahr früher anzusetzen. 
Wt 1( hn Art sie waren, hat man noch nicht zu ermitteln gesucht, und doch kann ein 
Irrtum erst dann als Uberwunden gelten, wenn seine Entstehung klar gelegt ist. 

Ich glaube, dass die nns erhaltene KUnstlerinschrift der Nike (I. G. A. 348), 
wie die falsche Zuteilung des Ostgiebels an Paionios, so auch die falsche Zeitbestimmung 
der Kike selbst veranlasst hat. Sie lautet bekanntlich lUaAmt inofr^os Msy3«ro$ xol 
T«bep«iTi^pi8t icot«&v ^1 -A* vaiv IvfMu Dass der Urheber der Dalunng tu Ol. 81 unter 
ditpid^pta etwas anderes verstanden habe als den Firstschmnck d. h. in diesem Fall 
eine vergoldete Nike über der Mitte des Giebels und je einen Kessel an den beiden Enden, 
haben wir keinen Grund anzunehmen. Die folgenden Schlüsse Mrürden sich aber ebenso 
gestalten, wenn er bereits bei dxpo>f?,p.t2 an Uiebelfigunn gedacht haben sollte. Denn 
in beiden Füllen handelt es sich um einen Schumck der Tempelarchitektnr, der üblicher 

1} Sohabring Arck ZmL 1877 9. £0 ff. 
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Weise nnmittelbar nach Vollendung des Bans angebracht wurde Diese fällt, wie nach 
den Enuittelnngen von Urlichs Furt waeiigler'') undPurgold^) feststeht, in die 
füiifzigci Jahre, rund Ol. 80. Warm die Akroterien bereits damals entstanden, die 
Nike aber, wie die Messcnier beliauiiteteii, ei^st nach Sithakteria, so würde der Künstler 
äich nach 30 Jahrun noch äeineä Jugcndcrfolges gcrühiut haben. Dies miii^äte aber 
gerade in jener Periode doppelt befremden. Denu wer 420 auf einer Htthe der LeiitnDg»- 
iilijgkeit stand wie der Kflastler der Nike, unter dem musste liergetief Alle« liegen 
wu ihm 450 gelangen war. Dasn mag gekommen sein, dass der ^eichartige Charakter 
bdder Werke des Faionios es nicht rätlich erscheinen lassen mochte, sie durch ein 
Mensehenalter in trennen^. 

Nun war das Datum der Akroterien, wie man meinte, durch die Baugeschiehte 
des T^pels gesiebwt, nicht so das Datum der Nike. Denn wer die «oXIiuot der In- 
schrift waren, darüber liess sich Streiten. Es war daher gewiss nicht erst Pausanias, 
der in der historischen Litterator zu suchen begann, ob nicht ein Sieg der Mes^senier 
nnd Naupaktier verzeichnet sei, der Ol. 80 näher liege als die Kämpfe um Sphakteria. 
Und die Mühe des Suchenden wurde schnell belohnt: schon unter Ol. ftl fand er die 
Erüberuiig von Oiniadai durch Messenier nnd Naapaktier berichtet und knüpfte demnach 
die Entstehung der Nike au jene Olympiade. 

Man kann das Verführerische dieser Schlussfolgerung nachfühlen. Trotzdem 
war sie falsch, weil in üicäcui Fall dat» üewühnliche und Natüilicho nicht das> Wirk- 
liche war, weil es durch Pnrgold's Ermittinngen festüteht, dass die von Paasaoias er« 
wähnten Akroterien erst geraume Zeit nach Vollendung des Tempels auCgesetnt wurden, 
wahrend zunächst die goldene Phiala der Spartanw mit ihrem Qorgoneion als Mittel- 
akroterion diente^ 

Und seit wann erhob sich über dieser die goldene Nike? Ich glaube, dass jetst 
die oben angedeuteten Orftnde ffir die xeitlicfae ZasammengehQrig^eii der bdden Nike- 
statuen des Paionios in ToUe Kraft treten: wi r dfirfen nur nicht, wie es im Altertum 
geschehen ist, die Nike der Messenier nach den Akroterien, sondern müssen 



2) Dom die Akrolerieu nut' die Prop^lMn nicht aa%«svtxt «rnnlen, hkngt mit der Uul'ertixk«it das 
gSDUD Bmis «uMnunra. 

S; Beinerknnp;eii tlhor den olyinp. Totri|-i-l, AVinzti tsTT. 

4) Arcb. Zeit. Wi9 &. U o. löL Broiizcfuude S. t ti'. 

5) Areb. Zeit 1882 8. 179 1F. Vwffl meine Bemerlranf^en „ober Tbeidiee* Tod and die (TKionoIofcie 

d«e olymii. Zeil«" in >1cn Hist. .\iif'sf<tzr:i tlir .\. Schäfer S. 25 ff. 

6) Zu weil gökt \V. Uurlilt iii deu Uiat piüloL Aaü i'. £. Cnrtiiui ä. 201 H., weuu er die Nike 
dar )f eaeenier K«iiia Replik dar AlmtariaDlIgiir" nanitfc 

Ti Diaaa Vermatmiit Pargo! d*a (a. r. 0. & 174( bat FnrtwAeoglar obeudaealbat S. 8GB albar 

begruiitioc. 
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die Akrotericn iiacli dpr Nike der Messenier datireii. Kntstandcn beide bald 
nach einander um 421), wird die Fassiuiff der Künstleiinscbrift kicht versiandlic Ii ^) 
und die zwpi Nike» schliessen sich mit dm dt lischen Akroterien zu einer auch zeitlich 
eng begrenzten Gruppe zusammen "). Und sollte es lerner Zufall sein, dass gerade zu 
derselben !3eit als Athen und Argos, die Besiegten von Tnnagra, aas alten Gegnern 
der Eleer sn äeiea Bandesgenoesen worden (430 Gh.), das spartanische Weihgeschenk 
für j«ie Schlacht, das bisher so heransfordemd die Spitze des Giebels geschmfickt hatte, 
ewar nicht entfernt, aber durch die sich tther ihm erhebende Nike für den Beschauer 
in den Hintergrund gedrängt wurde? Liegt hier eine bnndesfreundliche RScksichtnahme 
der Eleer vor oder ist gar der glfintende Akroterienschmvck die Stiftung Athens für 
Sphakteria? Bei don vBlligen Schweigen äst ans bisher au Gebote stehenden Quellen, 
lassen sich diese Fragm auch nicht verTnntinigsweis beantworten. Hingegen scheint 
mir am dief»er Erörterung mit gi-osser Wahrscheinliclikeit hervorzugehen, dass der Ge- 
wähi-smann des Pausanius die Vollendung des Tempels um Ol. 80 als f ststebi nde Tat- 
sache betrachtete, eine Tatsache fUr die jedes neue Zeugniss erwünscht nein mo^. 



B a s 1 1 e I a. 

Aus der bekannten Erzfihtung in Ps. Plutarch's Leben der 10 Redner S. 842 E, 
dass Lykuig kura vor seinem Tod sidi ei; -A Mr^-qpijiov xai ti ßouXsuxijpiov habe bringen 
lassen, um dort nochmals Bechenscbaft abzulegen, hatWachsmnth (Stadt Athen S. 163) 
bfindig geschlossen: die Athener hätten ihr Rathaus auf Grund und Boden der Götter* 

mutter erhauf. Dam Mijtpwov könne hier nicht den als Staat^an Ijiv lienntzten Tempel 
der MvTjfj bedeuten — einen für die öffentliche Rechenschattsablage völlig ungeeig- 
neten Ort — «ondf-rn nur den Bezirk der Cöttin. My-owov sei das Ganze, JÜoo/.E'jtT^fiiov 
dfr Toil, ]liii^,fi;;en glaubt v. Wilamowitz (Aus Kyduthen S. 200 f.) das Rathaus 
mit seineu Deptadenzen habe auf Staatsgrund gestanden, an den nur zufällig der 
Bezirk der Mutter grenzte. Ks liege also sehr wol die Mögliolikeit vor, „dass man 
im vierten Jahrhundert [bei Einrichtung des Slaal*>arehivsJ einen Teil dieses heiligen 

8) Dmm sich die Iiischrin nm leichtcnti'ii erklArt, wenn jenc-s -'iiiov ivv/a sich auf «in Enigoiw 
jOii|$st«r V«rgau|{«abeit becog, hat «chon A, Michaelis Arch. Zeit. 1876 B. 170 ansgstproohen. 
9i Piirlw»«iiKl*r Amii. 1882 S. »35 W, 
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lAHdes uit zu den stautliclieii Bauten zog, wo danu natüiiicb die Oöttei-mntter ans 
dem Besitze nicht vertrieben ward, sondern den Schutz des bei ihr Deponirten in 
gleicher Weise übernahm wie ein jeder Gott sonst, nur dass hier die Veranlassnng 
nicht eme iTÜfriösp war." Verslehe ich recht, so vermutet v. Wilamowitz es sei 
auf dem iKichträi^lioli dfiu 7:p'Kaiy'.^6v zn2:p«5chlagenen Terrain ein eigenes debäiide für 
das Archiv errichtet wonirii, das luu li der ("irnndherriii den Nanieii M-rj-pio'/j eihalten 
habe. Aber abgesehen davon, dass dieser Numc dm h wenig l)ezei( liiu nd gewesen wäre, 
und dass ihn der Volksmund wahrscheinlich längst für den Tempel mit dem Bilde des 
Agorakritoa Torweggenommen hatte, so würde doch schwerlich die Schutzhcrrlichkeit 
der G5ttia dftmals anch anf das Staats land ausgedehot ▼erden sein, so dass man das 
Bnlenterion als im Metroon liegend, h&tte bexeichnen kSnnen, vte Ps. Plutarch es tnt. 

Fttr Waehsmnth's Anffassnng beweist ferner Aesehine« III 187. Der Redner 
spricht dayon, wie geringlBgig in frOberen Zeiten die Etirraibezengni^ien sdbst für ans- 
gezeicbnete Hanaer gewesen seien and bemft sieb dafttr auf die Epigramme der Hermm- 
halle. in denen der Name des si^^ehen Peldberm nicbt genannt »ei, anf das Bild des 
MUtiades in der Poikile, dem gleichfalls die Beischrift fehle und endlich anf die besdiei- 
denen Aoszeichnungen, die 403 den Ilei^stellern der Demokratie zuerkannt worden seien, 
wie ein auf Antrag des Archinos gefasster Volksbeschluss lehre, der im Metroon zu 
sehen sei. Ks handdt sich hier für Ae^chines darum stadtkniidipe Tulsachf>n anzn- 
führen — d^opafa -.zy.\x-f^picL (I 125) — und wirklicli s;if;t er luich Krwähniing der Hennen: 
„tretet nun iui lieist aucli in die Stoa Poikile. Denn auf dem Markte sind die De»ik- 
mahr für alle eure Heldentaten aufgestellt" (ärA^t-wy ^-io 'j;xtv wv zcr).««v IpY'ov td 
'jK'yfjivr^jAaia h Tij «T^if»? ivoxstiat). In Folge dessen kann er mit den Worten: £v Tot'vuv 
nS Mi;tp(pcu icopd ^w^JEurffitm, soo-s Siuosdv Tots dhci 4>uX7^; 'fa^YOvta tiv Hiffai* 
xaiaifa^oücRy, Sextv Uithy nicht anf das woblgeborgen im Archiv rahende Antograph des 
Ardiinoe verweisen, sondern nnr anf eine nach bekannter Sitte Öffentlich aufgestellte 
Marmorcopie des Beseblusses. Die Stdle beweist also mindestens, dass ein bereits e. 
403 V. Ch. — also lange vor der vermuteten Erweiterung des Buleaterions — aof- 
gestelltes Monument h Mr|tpinci> stand. Abw auch die Worte Rapi ^wA»nfjftvt, die 
fttr interpolirt gehen, sind vidldcht echt und 8<rflen nicbt die Lage des Hetroons naher 
bestimmen, sondern den Standort der Inschrift, die nahe beim Bnleuterion, also an einem < 
besonders ausgezciclineten Ort, ihren Platz hatte. Es würde also der Scholiast Becht 
haben, wenn er erklärt: a'jzw tu» i&pw iv m -zi ßo'jXsurf^ptiv sattv, ivsfzstvTst fviptn- 
fidvcii Ol iri '|)ti)«i5c tov o?,|xov xata-^a'^i'*'^'- Ich glaube daher, dass das Hafhan« im l^e^rirk 
der Mutter la'r und wir keinen Grund zur Annahme haben, es sei je anders ye\ve?;en. 
Denn dass nichts hindeit den Oult der Mutter am Dilarkt tiü- sehr alt und die Anlage 
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der wichtigsten Staatsgebäude im Kerameikos mindestens för solonisch zu halten, hat 
V. Wilaniowitz selbst erwiesen'). Da aber die Frage erst für entschieden polten kann, 
wenn es frelin^^t ein Zeugniss aus dem fünften Jahrhundert für die Schutzherrlithkeit 
der Mutler übei' das Buleuterion In iznliringen, so will ich versuchen dies zu tun. 

In seiner Habililatidnssclnift iiber „die Königshalle in Athen" (Leipzig 188 t) hat 
K, Lange S. 49 ff. zuerst den Vei-such gemacht die l'alä*tra des Taureas zu loca- 
lisiren, von der Piaton im Eingang des Charmides sagt, dass sie xaxavtoepii to5 tijff 
^ctailur^; tspoO gelegen habe. Ich kann aber nitbt gtanben, da» dtoter Vennch gelungen 
sei. Denn er iuht anf der Yoranssetznng, dam uoter ^ ßcteiXixi^ die KSnigshalte ver- 
Btanden werden kBnue. «Es kt wahr, so sehreibt Lange, die KSnigshalle heisst oflieiell 
paoOnoc 9nd [C. L A. 59 und Arietoteies bei Karp. s. t. x6p^i«: ff oioi f, ßamUki]. 
Aber genügt das etwa» nm es fnr unmöglich zu erklareni dass ans der ßadXnec 
im Laufe des 4. Jahrhunderts im Vollumnnd eine ^araiXixf, geword«A «ei?* Gewiss 
hätte sie bei der bekannten Vorliebe der späteren Zeit für die adjectivischen 
Bildungen auf /ö: es werden können, aber dass sie es nicht geworden ist, lehren die 
Zeugnisse. Von den Erwähnungen der Königshalle ist die im Charmides ja nicht eine 
relativ juntre, sondern eine der ältesten: Piaton selbst, Demosthenes , Aristoteles, die 
ganze Siiiaai' der ( iramniatiker, Arrian, l'ausanias — alle brauchen nach Abfas'innp 
dfs Cliarniidt's ausschliesslich tou [?7a'-X=tu,- oxoa oder r ^ot^OvS'.o; crroa. Teli nui^^s dalicr 
Zesteriiiann (Basiliken 6) biistinmien. wenn er es l'iir sehr bidtuklii-li erklart 
ßaoiXwf^ für die Königf>lutllc zu nehtiieu, „da die ßaaOvSioc aivd nirgends nnd niemals 
von Piaton bis zu Eustathios und Phavorin hinab das Adjectlv ßasiXtxfj bei sich gehabt 
hat, auch niemals ohne otm( absolut ^'xaO.ixf, genannt worden ist." Hienm kommt, dass 
Flaton nicht etwa sagt die Palfistra habe gegenüber der ßomcXtxf, gelegen, sondern 
Nsnttvitxpu -Mü xffi ßaoiXixi^c tcpoQ. Wae ist das für ein tepiv? Selbst einmal angenommen 
Lange habe Becht, wenn er sich die Königshalle in Form einer Basilica denkt nnd das 
Up^v in der Apeis voraussetzt, — so gewiss man im Deutschen nieht sagt: »gegen- 
fiber dem Chor einer Kirche, sondern hinter der Kirche wohnen,*' so gewiss hätte 
Flaton höchstens jhn«8tv -njc oioä; geschriebent wenn er die von Lange auf seinem Plan 
angegebene Lage der beiden Baulichkeiten hätte bezeichnen wollen. Er würde aber 
wol überhaupt nicht ein auf dem Hügel liegendes Gebäude nach einem in der Ebene 
l)efindlicbeu bestimmt haben, sondern nach dem nächstgelo'^enen Tempel, der auf gleichem 
Niveau stand. Ich planbc also, dass Lange's Auslcguni!; iler l'latonsteÜe hinfällij? ist. 

Dem Worte ^^aotXtxTj wird sich aber überhaupt kein Itefriedigender Sinn abge- 
winnen lassen. Es ist ein Product der frommen liedankenlosigkeit eine« mönchischen 

1| UarmM XIV S. lfl&. An« lCyd»th«ik «. O. 
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Abschreibers, and wir haben dorch Conjectur die rechtmässige Besitserin wieder in ihr 
HaiUgtam einznföbren Am leidttesten dttrfte dies ge»cbelien, «ean wir lesen: 

mwnatfu toü xf^c UaatXs(a; IgpoO. 

Wer ist [?aaO>E!a? 

Ausführlich berichtet über sie nach Dionysios öliytobi-ucliion Diod. III 57. 
Urarios uml Titaia-Ge sind die Eltern der Titanen niid zweier Töcliter: dei- Jiasileia 
und der Rhca, die Einige aucl» Pandora utiuucu. Basileia ist die älteste und Allen au 
Oüj^f/ooüvT, weit überlegen. Weil sie mit mütterlicher Liebe ihre Brüder erzieht, erhält 
sie — also noch als Jungfrau — den Beinamen jisY^ö^^i H'^'^iP« Später mit Hyperion 
yermälilt, wird sie Mntter des Helios und der Selene. Nachdan diese aber dnrcli die 
Tttoke der Titwaen umgekommen sind, sdiweift sie ekstatisch mit gdSstem Haar und 
unter dem iUange der Kjmbala und Pauken durch die Lande, bis sie im Gewitter 
verschwindet and orgiastischen Cult erhalt. Ttwsichtiger Weise wird man bei dem ualan- 
teren Charakter unserer Quelle ans diesem Bericht nicht mdir schliessen dürfen, als 
dass Baaüeia aagleich itsf Aij (L^njp hiess und als eine der Göttermntter wesensgleiche 
Güttin orgiastisch verehrt wurde. 

Inschriftlich bezeugt ist ihr Oult für Thera. Dort befindet sich ein wohlerhaltenes, 
)etzt dem "Af. NizöXao; WapiLaplxTfi geweihtes kleines Heiligtum, das L. Ross in den 
Mon. dell' Inst. TFT 2fi.9 und Aunali XIII p. 20 abjrebildet und beschrieben hat. Eine 
gute Geaammtansicht desselben ist in der (iazcttc urcli. pl. 37 verortentlicht. 

Vergl. S. 221 ff. Der Thür gegenüber behndet sich in dei- iJinterwand eine liiltinische 
mit der Unterschrift ft6ct(t) lJa3(Xsfa(t) E-fO.]'i7/o; zcttflljeff/j'lyjapt^ta /ao.aTätov. Mit 
dem französisciieu Herausgeber uus; dieser Inschritt zu folgern, dass der gauze Bau eine 
Kapelle der Basileia sei, scheint mir nicht nötig. Vielmehr wird ihn Ross wegen seiner 
Aehnlichkeit mit sicher dem Todtencult gewidmetmi Bauwerken, richtig für ein Heroon 
erklart haben, in dem nur jene Wandnische der Basileia geweiht war. Ihr in einem Grabe 
XU begegnen, kann aber nicht überraschen, wenn wir sie d^ „Mutter" glddisetien. 
Dom nach Furtwaenglers Beobacbtung^ erscheint die Göttermutto: in Kleinasien nicht 
sdten als Schfttaerin der Graber und das bekannte kldnasiatlscfae Ttorracottarelief der 
Sammlung SaburolT mit der Darstdlung eines Metroon wird ganz entsprechend der 
Basileianische in Thera als apotro|>fitsch«r Grabschmuck gedient haben. 

Steht himutch die Verehrung ehier Güttin Basileia fest, so wird man ehigeheader. 



2i ZcBtcrniaim i\. ft. 0, lint bei ßm'.).'/:f\ nn Hera erinnert, IL F. Hermann, Gott(»'»t1iengt1icho Alf^r- 
thOmer f 58, U an die Gaitiu dos An lioii Hasünns. ühue dau »icl» aber ein befriedigendes oder auch nur 
wduzf fimnitirtM Reanltat ergeben liiute. 

Bj SMnmlnng Sftbiiroff xa Tit£ CXXXVIL 

B 
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als es hhher ge-'chehen zn sein scheint, erwägen müssen, ob dk Basileia in Aristophanes' 
„Vögeln" eine völlig fieie Erfiiulun^ des Dichters ist oder das phantastische ."Spiegelbild 
einer in Athen bekannten und vt ii iirten (Joitheit ilieses Namens. Für letztere AniKilmic 
scheint mir fast allein <dum die Tatsaclie beweisend, dass nach der An<iabe des 
Euphronios zu den „Vögeln - sait ol /.ai r.a^'i kpaitvu) HaafXeta Kratiiios bereits 

vor Aristophanes die Basileia erwähnt hatte Aber auch die Art wie Aristophanes selbst 
sie whiMext, deutet danmf hin. Xte int naeh d«r Odconomie de« Stfieltes kdu Zweifel, 
daes in Basileia die wiedergewonnene Weltherrsdiait der Vögel verköipert ist. Aber 
nicht als eine blasse Abstraction steht sie vor uns, sondern mit so individadlen Zttgen, 
dass man sich nnwillktirlieh nach dem Vorbild umsieht. 

Wer ist Basileia? fragt Peithetairos ?. 1337. 

Und Prometheus antwortet: xaXXfon; xifn^ 

•:>,v E'jvopCav, r);v ow^fpoouvTj'^ toi -i&uypia. 

Es f^pnü^t nicht zur Kiklärung dieser Verse zu sapfon, dass hier die einzelnen 
Departements dn- olynipiselieii und der athenischen 8taa(shau>haUung komisch mit ein- 
auder veinien};t werden. Wannii ^^eschieht dies? Warum werden diese und nicht andere 
Funclioiien der liasilcia zugesclw ieben? Ich denke, weil es in Athen eine Namensschwester 
der Vogelkünigin gab, von der mau scherzweis wul sagen konnte: sie berate den Rat 
und walte d^ TwwalUing, sie sei »das Mädchen fiir All«* im athenischen StaatshauAalt: 
die Sdintsherrin des Bnleuterions. die anch als Ba^lXiia angerufene Mr,Tr,p am Markt. 

Dass im Bnleuterion, wie in einem Sebatslian«, so^Xfa, «ftvotifot und ooxfpoaövv; 
beschlossen liegmi, bedarf kaum der Erklärung. Dort mag der Altar der E&vo|k(a ge- 
standen haben, den Ps. Demosth. g. Aristog. I 86 beseogt, nnd es kann daran mrinnert 
werden, dass nach der *Atl. mX. ni 3 auch die Nomothesie au den Pflichten des Rats 
gehört, dass die Copien der solonischen Oesetzc im Bnlenterion standen und in Diodors 
oben angeführtem Bericht die aa>fpoo^ der Basileia wiederholt und anffaUend betont wird 

4 Tii. Zi.liii-.k\ ist ahcnliuga li-tztliiii (Rh. Mim. XXXIX S iWi ihr die Xotix «le« Scliol. zu 
Av. .521 tili-' tr. to«), iinsu KratinoM iinch lanj^o nach Aristophaues' V'ögeltt (jCiMip Ü3Te|>'<vj seine NemeiM 
Aul'gvfikhrt habü, su Aaiia die M>')glichki'it gokelten wäre, duB KiratinM polQüklaoll d^r TogelkSa^^ia 
gttdftoht hatt«. ioh bin a.b«t von d«T Rröbtigkeit diesw Anahn« nieht ah«ni«iigt) m ^tmaig Utk «nr.h die 
Entatolmnfr d«fl ehronologtsehen Irrttnna anfkn1cliir«n vermai; Denn k«in« Spnr MxH fkhtr «lle m-nnziger 
Jahre als Lebt-imzeit des KratinoH hinnn<< iwii] ■la'^H ■Jii- X. inosis, in dor Lainpon vi'rs',ifittt'; w inl, i'iin' .unlert" 
gewesen »ei tiU die c. Ol. 87, n Regen l'erikle.'» gerirliuae. tilllt »cliwer r.n f^lniiKcn. VCrgl. Kock, Com. an. 
FlgDL I p. 41t uud V. Wilainowitz, Ob«, crit in cotiuiiocd. alt. p. 2s. 

6) Diod. III S7, H B«aö.ei«v cM^ßontn^v 'Jhm wt ■jtozy'^'^^'^i ~''Xu täv rUmuv oia'f i- 

MOM» . . . and weiter nnten nnfl^hvit «63«ti^ <S& xaMdi Ttjv ür^'f^kj» vifi soi-fp'.süvrj; «iSnl ouvoixT^ini 
pMliqDiibiM ... 
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Aber auch die AoiSop(a im Rathaus zu suchen, lag dem Dichter nahe, wenn er 
sich der eig^nm Erieboissc mit Kleon erinnerte, wie er sie Ach. 379 fi. schildert; 

Dass die Sorge für die vecupta auch schon im 5. Jahrliundert dem Rat oblag, 
ist bekannt ('A8. roX. a. a. 0.) So wttrd»^, da die Verwaltung des Blitzes nur den 
hiuinilisclien Haushalt angeht, einzif< iioi ii die Ki wähiuiiit!, der -y.m^oXa und ihres Schatz- 
mtistcrs des xoiXaxp£-T(C zu erklären bleibe»: ich trage kein Ikdenken aus vorliegender 
Stelle zu folgern, dass die Kasse der Kohikreten, als die „Vögel" aufgeführt wurden, im 
Metroon depouirt war. So weit wir die /.«oXaKpi-ai ijuiuckveilulgen können, waren sie 
Sühalznieister der Regierungsbehörde. Wie sie den Königen zur Seite standen, so den 
ArcluMitai des Adelsstaaies, imd es ersdieint nur natttrlicb, wenn sie dem demokratischen 
Rat in's Ifetroan gefolgt sind. Denn obgleich die Staatstafel, deren Besorgung ihnen 
obtag, unverrflckt im Prytaneion blieb, so hatten sie doch auch im neuen Centnun 
der Verwaltung im functioniren. Die Arehonten speisten im Thesmothesion, das dem 
Metroon mindestens bmachbart war, die Prytanen in der Tholos, die ursprihig^ieh als 
Küche des Rathauses gedacht, untrennbar von diesem scheint und wol ebenso, wie das 
Rathaus selbst, im Metroon lag. Atich mochten die Beziehnngen in die das Oollegium 
der mtksxfhm. zu den Thesmotheten durch die Zahlung des Richtersoldes, zum Rat durch die 
Verwaltung der vat>xpap!x<£ treten musste, es praktisch ei*scheinen lassen, dass die be- 
treffenden Amtslocale bei einander lagen. Ob die Uebersiedelung schon früher erfolgt 
ist, oder ob erst beim Neubau des Mctroons ^nr Zeit dc^ Agorakritos eine geeignete 
Schatzkammer geschaffen wurde, mn«s daliiii i;estellt lileiVien"). 

Ist vorstehende Erklärung der Aristopliaiies'^telle richtig, finden wir Alles wa;? 
Prometheus zur Charakteristik der Basileia auHiiiirl, bei der GötternuUter im Metruon 
wieder, so ist erwiesen, dass schon im 5. Jahrhundert das Buleuterion unter dem Schutze 
der Mutter stand, und diese in Athen auch als Basileia angemfen wurde. Meinem 
Torschlag mit leichtester Aenderung im Eingang des Charraides xcnovnxpi» vm lij; Bocot- 
Xsfoc UpoC au lesen, stttnde dann Niehta im Wege und die Paltfstra des l^Mireas wfirde 
auf dw 8ihllio]iai Hälfte der Ostseite des Marktes anausetaen sdn, etwa da wo Lange 

fJi Sollteu ilio ScLlasaul '.'''j tif>vj i/ '* :v öf j';"/ /f,r)<j'ji;a, die der EpistaSs der Piytaiieu auf- 
bewahrt, uicitt (Ii« ScblUMel »u doa Cossalocalen der Kolakret«u uud Apodoktoii im Metroou gewocen 
sein? Vergl. Kirebhoff 0«MUchte de* StMtMdwtsM &84 uid F«llDf»r in d«ii Silat. B. d. Wirnw AJuO. 
96 8. aM Ii. 

8^ 
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das Rleusinion verinntet. Gut stimmt hiena die Marktbeschreibung des Pausanias, wie 
ich sie glanbe aufTasscTi zu milssen: der Perie^ot schweigt über die Ostseite ToUständig, 
da die dort befindlichen Anlagen, wie wir an der Kalle des Attalos und der Rinf^sclmle 
des Taareas sehen, im Gegensatz zu den Tempeln and Regiüiiiiigiigebäudoa der drei 
andern Seiten einen privaten Charakter trugen. 

Bald nach Piaton geriet der Name Basileia in Vergessenheil. Die spütcron 
.Schriftsteller brauchen ihn nicht mehr, ja ich glaube, dass sie ihn nicht ver&taudeu 
haben und ein solches Missverständniss noch heut die topographische Foi-schung ver- 
wirrt Es ist wol d«r ealBcheideiide Pmikt Ar Waebsmmth's Torst^lnng von aflie- 
niiGhen Agora« dass nach Pattsanias* Angabe (I 8. 4) eine Pindarstatne .nicht fem" 
von den Tyraanenm9rdem stand, also nngefSiir wie diese gegenttber dem Metroon. Ein 
Ps. AescUneiselier Brief (IV 8) seist diese Statne npi ti;« ßaoiXtfou oteSc. Sind bellte 
Angaben richtig, so massoi Metroon und ESnigshalle im Winkel an einander gestossen 
sein, was mtr an der Sfidwestedce des Maiicto hätte geschehen kSnnen. Dass aber die 
TyrannenmUrder nicht dort i^standen haben und jene Annahme ttbethanpt zn nmnSg- 
Uchen Consequenzen führt, hat E. Cur t ins stets richtig und unter wachsender Zu- 
stimmung behauptet Die Entstehung des Irrtums bei Ps. Aeschines ist uliei bisher 
von Niemand ül»crzeugend erklärt worden**). Dies frcschieht. wie ich hotFe, diircli die 
Annahme, dfi«:3 die Vnrlape des Epistologriiiilien die rindaistatue vor das ifp'/^ liaoO.iia;. 
also, ganz wie l'ausanias es tut, vor das .Metroon setzte, er selbst aber, <ler von Basi- 
leia Nichts mehr wusste. dieses mit der landläufigen tJtod j^aafAsto; verwechselte. 

Auch die Lage des Tempels der Artemis Eukleia lässt sich mit Hilfe der 
Basileiahypothesc wol richtiger bestimmen, als ich es im vorjährigen Programm „Ueber 
die üluneakrunosepisode bei Pansanias" 8. 14 getan habe. C. 1. A. ITT 307 ist ein 
auf der Agora gefundener Stein pablicirt mit der Inschrift [de]M-' xcti ['Ap]-£(i(oo(. 

Da hier dn der GSttennntter nnd der Artemis gemeinsames Eigentum bezeichnet wird, 
so mOssen beide Göttinnen benachbart am Harict verehrt wordmt sein. Nun haben wir 
keine Spnr von einem andnn Artaniscutt am Marict als dem der Eukleia. Dieser 
wird aber auch dchnr dort su localisiren sein, weil die Hraligtttmer der Eukleia in 
Lokris und B<Hotien stets an der Agora standen nnd Pansanias ihren Tempd erwähnt 
bevor er den Eolonos Agoraios beschreibt''). 

7) Erlftut. Toxt S. 5L Mi|lchboef«r b«i Baumeister, Denkmller I S. IS61. 

8) Auob Ungera Teraaoli (FhiloL Ans. 1^ S. 20B) ans dem ImpcrÜMlniB fy «ot>; xit dt 
4^ui( Jtl -pib TT,; ßfjiXtwt •JT'>äj eine Vernetrnnjj der Staltif /n dwliicirpH. acheiut tuir iiicKt gelungen. 

9) So glaube ich auch n»ch MücUliutsfer's eingeliuadur Uuterjiacliung ^Ui- r ilie r.ag« des Ko- 
lonos in Alben" in den Hist philol. AnfsaUen f. E. Curtiu« S. 339 ft'. den TheseionhUgc 1 iienn.-n ini rnttssen 
ondmoohts wegen der Wichtigkeit der Frage weuigstene meine Uauptbedenken gegen Uilohhoet'et'B An- 
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Andere Inschriften i. B. C. I. A. III 277 (vcrgl. den Index s. v. EOvofif«) 
nennen den {«p8wc EOxXefac xal llüvciAfct;. Die Ennomia erschien bei Aristophanes unter 
dem Vei-schluss der Basilefa und hatte jeder Zeit, dort ihre natürlichste Cultstätte. 
Denn dass £6vo|j.(a und EyxXsia hinabgezogen wurden in die Spielerei des Epheben- 

sicht hier anflenten. M. geht von der TonuiawtauiiK raa, die uoh ich tOr Mhr wmhisdiMiilioli halte, d«M 

der xv.cjuvo; livopiI'K ein Demos war. Dieser hab« aber seinen Namen nicht «rhulten, weil er einen x'Jouvo; 
in sich schlos-s, — flpini mir spitzL' Hügul lialn' iniiii x'//.(uv',' i;;<-ijftiiiii «od ein solcher liege nicht i« der 
Nachbarschaft des Marktt>s , »uuderu vou dem wirklichuu and eohtou x^iwyÖM d«m x. ''Imnoc habe sich 
die gleiche Benennung des umHe^oiKh a Locala bis in die Stadt an^adsluit. Dar Th«MiimliOgd ((«liOira m 
HaliM, dar xaXmv^ <iYif4ii''t begrenze die Ostseite des Markts. 

EoUehrfdeiid ist offenbar die Frage: ob der x'4>.(ovo; ä-fo^iof ein x'<>.cuvi>; gewesen sei. H. Ter- 
neint sie. Wie soll man dann aber Harp h v //./(uvit^; %'pr8t('hrn: t'/jc |i':;!)(iir','j; ■/',) fr/vizci; «u'/oii^T'''. s^5'''r, 
itapdc tip x'iÄ.u>v<|> eSTnjxsaav, das doch völlig gleichartig ist der Notiz des Diog. Laert. III 8 Piaton habe 
gelehrt iv Tip x^-t{> Tii* «api t&v xo/.wvöy sc ^ln;:t'/v. Die Angabe die Dieoatmänuer hatten beim KoloMt 
geatwaden. eridiit^ «ich mar, waan der Kolonoa ein •ogenflUi^ger, beaUnmi iiingren»ter Ort wwr. Die gemiNtt 
OraiuMB der efnaelnen Deinol Mh mini nieht «imI Inuinte mea nleht« eo daee Ktanaaul damknf gekoaunea 
wärfl don Standplatz der nif>nstiniU>ner als lieini "Ds'nioa Koloiio.q befindlich an bezeichnen, sf .itt, wie tiblich, 
nach du-ni iiäohütuu iitTvorragenden Gebäude. War aber der x'»A<i>Wi^ a',''jpai'i{ ein von der Natur gekenn- 
zeichiiet-cr Ort, so kann er, seinem Namen entsprechend, nur ein „HUgel" gewesen sein. Der einzige HOgel 
im Bereich des Marktes, der in Betracht kommt, ist nnd bleibt aber die Erhebong, die das „Theaeion"' trttgt. 
Freilich behauptet M. unter Baraftiag nur 0. Mttllar, ein mXoiv^ mltoae apitx aain. Doch Termisaa fall 
hierftir des Beweis und kann nnr finden, daas das Wort genau so allgemein gebraucht wird wie unser 
JSagel". Als „Hügel" empfindet aber jeder das Theseionplatean , der seinen Standpunkt auf der alten 

Agon nimmt. 

Aber der TheseionhUgel soll zu Melite gehören. Dies folgert M. au» DiMuoütheneH' Hude gegen 
Konon § 7. Hier wird berichtet wie Ariston de» Abends auf der Agora spatzieren ging zwischen dau 
Leokodon nad dem PberrepbattiaiB. Beim Leokorion trifit er mit dem Sohne des Verklagten, iLteaiaa tn> 
aammen. WMhrend nim Ariatoa mm Fberrepliattion geht, dort umkehrt und danaalben Weg nraekgeht, 
holt Ktpsia.s spiiipn Vater und dessen Oenoesen aus .\r>.litci heruiuer und als .\riston wieder beim Leokorion 
anlangt, Uk«.rtaUen die ihn dort. Nan bin ich ga»z Jamil «tuveratajulüii. dasä da» Leokorion nahe beim Theseion- 
hOgel gelegen haben muss. Selxen wir es etwa bei den pOiganten" an, das Pherrephattion, wie M. das zuerst 
riobtig getan bat^ an der Oat- oder SOdoataeite des Areopagi, ao iat dar Weg, den Ariaton swiacben beiden Orten 
sartldUegt, akht kOcaar als dar Wag bb in die Oegend von Kig. MailBn and aazOcic, die «lehar an Malite 
gebort Bedenkt man nun, dsss Aliston langsam spatzieren gebt, Ktosias aber sich beeilt haben wird, so 
kann der Walker Paraphilos, bei dem die Genossen des Ktesias sassen, anch aui Abhang der Pnyx oder in der 

Gegend lier Sternwarte gewohnt Imheii. Da M auf di<> anilern Arf;iimente sellist weiii^jer Wert lei^., will 
ich nur noch tirwfthin;ii, da»« die Annahme Androtion habe den W'.hmA,^ 'Ittü*'); in-tiimlinh der Aigeia zage- 
(eilt, statt der Leontis oder Antiochis, stets unstatthaft war, nachdem aber duicli v. Wilantowitz die 
vaUatandige Strategenllata dea lamiaohen Kriegs mitgeteilt worden iat (de Kliaai aobolüs, Greifawald 1877 p. ISX 
anob den lotsten Schein von Betwebtigung verloren bat Dean Laonlia und Antiocbis haben schon flu« 
Feldherm und eine Dojjpelwahl aus derselben Phyle, liegt hier, wie *onst. nur Tiei der .'\^inTnanti'. vor. au» 
der PerikIf H. der Vorsitzcjud« des Kriegsrats, stammte. Oiobt man Milvhhout'ors V'or«ii»s»»tzuuji zu, der 
Hermes des .\iHlokides, mUsse auf Grund und Boden der Aigeis gestanden haben und zwar östlich vom Markt, so 
wAre daraus zu foIgerl^ daas dort SoUytos gelegen babea mOwei Ich aehe aber nioht ein, warum nicht 
jada Fhjta na Harkt ihr Weibgawbaak aollta aa^aalallt baban aaler daa *üpj«ai; 41a, wiaiak gtaaba, nieht 
mittaa ttber den Markt liefen, sondern auf der Nddieita, reohts und Unka tob dar breiten Einmündung der 
Hallenstrasse oder, wie man anch sagen könnt«, von der KOnigshallo tuid Stoa Poikfle, begannen. Parallel 
dieieii Ulli', den an der Nordseit« hetindlichen F'rivatanlagen (um derentwillen schrieli Menekles nicht 
liefen sie hin. Einen bestimmten Endpunkt hatte die Hermeureihe nicht, die ganz atlmalig aus otlentlichen 
und privaten Stittnngen erwachsen sein wird. Es waren wol Weihgeschenke an Hermes Agoraios, dessen 
Stataa Waobamntb mit Baobt im nördliebea Teil daa Marktaa anohL Ich atiaima also Hilohboefar (Ban- 
nelslar 1 8. 188) darin bei, „daas unter „dea HenBoa" eiaa aiit vialan daa Hallen paraUalaa Hanaaa bamtate 
Abteilung dc^ Hfitidelsmarkts zu verstehen seL" Das Haialtlaloa wallalita andliab iat aidit daa ^Thaaaian*, 
sondern miiss in der Pelaeuatadt gesucht werden. 



üigmzed by Google 



lebfns, srlnint t-ist löiiiischer Zeit anzugehören. Da nun alier Kukleia mit Euuonüa 
gLMiHMiisaiii verolii-t wurde, <;o führt auch diese Erwäf^iiiit,^ ihizu d;is Keiligtuni der 
Eukleia im Metroon oder doch m arsseii uiichster Nähe zu sudiciu Verliesü l'ausauias 
den Markt xwiseben Bnrg nod Aieopag, besacbtc südlich desselben das Eleusinion und 
betrat den Markt wieder awiseben Areopag und Pu>.\ so kann das Heiligiam der 
Artemis Eukleia, das er nach dem Elennnion and vor der Rückkehr in de» Keramdke« 
«vühnt, nur am Nordwestabhang des Areopags oder in der sttdwestlidi«i Ecke des 



10) Vmt^ mdn Fioftrainin „«W 4!« Bnneaktnnompiioii« boi PmwuiM.* Dorpat IHBB, Mileh- 

hoefer a. a. O. and Lolling Deutsche Litteraturzeiluiig 18KI S. Dciö. Vielleicht wird die V- rsiünJifrajijj 
ober die Eiincnkranosopisode erleichtert, woim ich umino Mcimiiif; nochmals kiir« dnrlefre lUi-i ju einem 
Punkt modificir*?. Es erscheint mir nuch heat noch zweitVllos, daa-t Pnusanias den obon niigog<>honen Weg 
hüba beachreih«n wollen. Denn von der Vorausstitzmip:, rlnjss <.r neiueu Stoff topographisch anordnet, baben 
wir bei flun aoamgehcn und nur hoi der von mir r>i - j ima. ii> :i ßouto reisst der Faden nicht ab. PaoMniM 
«rwBliBt swUehea den l^anneamOrdem and Miuer Kuokkehr »af den Markt: dM Odaioa, die EnnMkranoai 
Tempel der elemriniaeben Oottbeiten nnd daa Heiligtoni der Artemia ISaMeia. TTiiabliiingig ron ibm habe 
ich gozeij;t. da*« sOdlicb V 'ir. Areopn^ wirklich da« wtiultischp Elpiisin ii n lai; ninl M i ! v- }; 1m> o ; « r ist unab- 
hängig von mir, aber »u* d»uselheu Gründen, ru dem namliclien Ketiuiiat gekoninunt. L'nabh&ngig roa 
PniiNanias habe ich tV-rncr versucht anoh dna Odeion an der Sudweatocke der Burg and den Tempel der 
Eukieia an der Nordweataeit« dea Areo|i«ga ntwhmweieen. Ein Odeion tun Uisoe kann ioh bingtigeii Mloh 
aaehdem Milohhoefer Waebamnth beigealimmt bat, niobt fttr erwieeen baltan. Sa soll daa lllteit« OdetoD 
gt\s- si ii üoin und von dein des Perikles im 'v und •!. Jnlirhundert so in den Schatten gestellt, das» Niemand von 
ihiu sj.'raüh und die SchriflsteHer mit «jiöirov schlechthin, nur jene« bezoichnoton. Trotzdem werden bei ihm 
die Ehrenstatuen der ninkedonischen und iig_vptischcii Kiinige aufgestellt! Wer behauptet, da«8 Pausanias 
bier von einem Uüeiou jenaeits d«« Iiisos spreche, der soll erst den Beweis erbringen, dass ea zur Zeit 
Alexandeva nad aelner Nachfolger aobmetohelbafter war in Jener Vorstadt ein Standbfld n erhalten, aia anl 
dem Markt und an den in ihm ftihrenden -Str.issen! Bis dahin mnaa ich ea flir Mugenaeht halten, da«* 
Panaaniaa' Pericgoae die n lehrte ümgebitng der Agora nicht verlaaaen hat nnd Odeion, Rtfitislnion nnd 
Tempel der Euklcin dort gesucht werden müssen. 

Etwas anders steht es um die Loc.ili.sirung der Eiineaknnios. Wer diese slldwealUuh der Burg an- 
setzt statt am Ilisoa, Ihut es In^t einzig auf Pausaiiins' Autorität hin. L>eun was Ungar nnd ich SOuat WtU 
£nta«heidang dar Frage beigebracht haben, bat keine selhatatlndige BeweiakrafL 

Ich bin a. a. O. fltr ünger's Vorschlag eingetreten, der dift Kallirrboe am lUsos. von der Eonea- 
kninos beim \r>'n[ia;.; uiif' rscln !den will. An beiden Orten ein kun»trcicli- -i f):h 'Hinns ntiznii' Inn. u, schien 
mir nicht uu'.vahracJitiülicii, J.'i die beiden Oruppoii religiiiser .Stillungen u;ji Artopag uuü in A^vai beide 
flieasenden Wassers nicht wol entbehren konnten und im Verlauf der Zeit offenbar absichtlich sich m<)glich8t 
ähnlich gestaltet worden aind. Hier wie dort fandun sich eleusinische 31ystcrieut«rapel in nächster Nkbe 
eines Heiligtams der Gottemnatter, die vieQoicht ancL an beiden Orten gemeinsam mit Herme« nnd einer 
Fackelgöttin vereint wwde (vergl. Ganse n. n. O. & hier wie dort ersAhlte man vom Banb der Orei- 
thyia (Plat. Phaedr. 225) D.). Oorad iti dieser Aebnttehlceit der Localitaten lag aber aneb flir Pansanias, 
soweit er sr Trif-lirlii n u luiti^te, die (lefahr sie zu verwechseln und was von der eir.i n O.ij^.pi;,! 

berichtet wnr<i« ant ilie andere zu ütiifheu. üie Möglichkeit, dos« der Perieget auch in dieser Partie im 
Einzelnen in Folge seiner Arbeitawinso geirrt haben kilnne. habe ioh nie in Abrede gestellt (vergl. a, 
O. Sw 9)) bemerke aber jetst nusdmcklich, daaa ich die am soh&rftten von Loiting a. a O. forraalirte Hypo- 
these: Pansanias habe die Enneafcmnoa irrtnmlieh von den kleinen Mysterienbeiligtflmem m den grossen 
VSnetzt, t'nr t;! -ichhnrechtigt mit der V n • i ' - ms. I i', 

Drb entscheidende Wort ist also in ditmr Frage noch nicht gesprochen, die aber, in der isi«r vor- 
geschlagenen Weise iaolirt, sehr an Bedeutung verlieren wird. Denn lest (.teht wiederum, dasa die nner- 
lasaliche Voraossetsong fUr die Annahme einer C>>nftision bei Pansanias die von Unger, mir nad Milch« 
hoefer bebanpteite, von Lolling beetriltene Aneetwing des studtisdien BlensiirimB beim Anopsg ist Ww 
snnilohat Not tot, eine genaue Untersuchung und Beschreibung der erhaltenen Reste dea Brunnenhauses 
im Disos, dürfen wir nach den in der D. Litt. Z. S. 993 gegebenen Audentnugen wol von Lolling erhoffsn. 
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Marktes gelegen haben. Es käme dann in die Nälie der Halle des Zeus Eleutherios 
20 stehen, dessen Cult die Athener wol auf (.Trniid des nach der Schlacht bei Platacae 
ergangenen Orakels gestiftet hatten. Für den ntnigegriindcten Ztnisaltar in Plataeac 
holte Eucliidas das reine Opferfeuer von Delphi und als er am Ziel zusammen gebroclieu 
war, wurde er im Bezirk der Eukh ia hestatlet. (Plut. Arist. 20). Es ist recht wahr- 
scheinlicli, da^s der Zcuscult und der Eukleiacult gleichzeitig nach den Pei"serkricgen 
au den athenischen Markt übertragen wurden oder dass doch, falls das Heiligtum der 
EnUeia alter war, die Stdle Ar dra Zemaltar absichtlich ihm benachbart gewählt 
wurde. WIa man BaUeia darstellte, ist nichl fiberliefert. Da sie aber mit Artemis 
üMt allgemein tdentiflcirt wurde, wird ihre Erscheinung den Bildern dieser GSttin 
entagiroehen haben. Die Frage ist nur: trug sie, wie Artemis meist ia ilterer Zeit 
das Schiessceog od«r trug sie Fackdn? Das erstere ist unwahrscheinlich, da bei einw 
mit Bogen und Pfeü gerttsteten MMdchengestalt auch nur ein Zweifel an der Artemis- 
natnr nicht hXtte aufkommen kSnnen uud eine begriffliche Ausdentung des Namens 
und Znsammenfassung mit E&ie|ila Icanm mOglich gewesen wäre. War also Knkleia, 
die Nachbarin der Basileia, vermutlich ^wxf^por, so wird man daran erinnern dürfen, 
dass auf den attischen Votivreliefs an die Götterniutter, die A. Conzc in der Arch. 
Zeit. 1880 S. 1 ff. gesammelt nnd besprochen liat, eine Fackelgöttin zum ständigen 
Personal gehört. Conze nennt sie Hc^kate, nnd das Wesen der (Güttin ist damit gewiss 
richtig bezeichnet. Sollte aber jener Tyjnis der Votivreliefs nicht für das städtische 
Metroüu Athens ausgebildet worden sein '-) uud das Mädchen mit den Fackeln jene 
alte Marktgöttin darstellen, die auch in Athen manche Artemis (C. I. A. III 207), die 
Meisten aber in scheuer Ehrfurcht schlechthin die ^Ruhmvolle" nannten? 

Zum Scfilnss mSchte ich noch eine Frage aufwerfen, die sich Tielleicht noch 
nicht abeGhlienend beantwortoi liest, aber dasu dienen kann die Anfmeik»mkeit in 
sch&rfen. 

Am Anthesterimfeste wurde bekanntlich die ,^nigin* von Athen, die Gemahlin 
des Archen Basüens dem Dionysos feierlich TermShlt (Ps. DemtMth. g. Neaera 75). 
Dass die paoOjwa hier die Stelle einer Erdgöttin rertritt, mit der Dionysos in jedem 
FriUqahr sidi von neuem verbindet, ist wol fast allgemein angenommen, nur daiüber, wie sie 
zu benennen sei, schwankt man. Ariadne wird in Atli >rst durch Thcseus populSr; 
Semele-Tfayone kamen die Vasoimaler yon ihren chalkidischen Vorlagen her, aber im 



ity E. PsterstB Hekate S. R 

12 AcluiUch wie die Cotnposition lU-t- N'viinili.^iirelitM* t"liv dir- <i.jttlit>itfii lui licr AkropoUs SlAindtB 
tuid von dort verbreitet wordsn ist. VergL Furtwaoiigler Mitthl. d. lust. III S. 20U ft'. 
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Ciilt hat sie, so viel wir wissen, keine Holle gespielt, namentlich nicht als Gattin des 
Oottes; Kore gehört dem clcnsinischcn Kreis an'^). Sollte nicht eine „Koenigin" am natllr^ 
lich^ten f^ie andere vertreten, die ^aatltw« die BoofXeio"? Diese wohnte nahe dem Erd- 
schlund der Unterirdischen und hatte TTcniics, vielleicht anch schon länger als seit 
den Perserkriegen, (s. o.) Arteinis-iiekat«;-Eukleia, d ü. alles zu einer 5voo<« erforder- 
liche Personal, bei sich. Vor ihrem Heiligtum fanden auf der OrehP55tra die frühesten 
, dionysischen Auffülmingen statt, nnd das Propylaion, das zwischen Burg und Areo- 
pag dcu Zugang zum Markt vermittelte, hiess noch zu Andokides (I 38) Zeit das 
des Dionysos In Böotien endlich, dessen Cnlte den altattischen so nahe ver- 
wandt sind, ruft Pisdar Isthm. TII 8 den Dionysoe als TcapeSpo« ipLi^ion^i-M AaiiafTspoc 
d. i. der yJer^<ß^r^ ^^vf^^ an, nnd Littn-atur wie Monumente bezengm wie dionysischer 
Geist die Verehning Üssc griechischen Mntter dnrebdrang **)^ Dürfen wir Basileia mit der 
Göttin der Anthesterien identülciren, war sie bovits in Glanhen und Colt die Tertreterin 
des Landes, so erklärt sich leicht, wie man dasn kam unter ihren Sehnte die Begiemogf» 
gewalt zn steUen, und anch der sonst etwas nnvermittelt nnd o|ienihaft wirkende Schhue 
der «TSgel" rechtfertigt sich unter dieser Voranssetsnng als eine indirecte Verherrliehnng 
der mystischen Gemahlin des Dionysos. 



14i In EleuBi<9 wird viehiiclii' I)oin(>tor gelb.<it gefeiert. (ArlMopK FkoMcbo 8SQi «iia Uhrw 

reiche Parallele zn der gleichen Benennnng der „Multer* aui MnrkU 

\b\ Meinen Versuch a. a. O. S. \h die Stelle durch Conjoctur zu vorderben, nachdem ich sie richtig 
«rklOii halt«, bedanere ioh «ehr. I>ie Ideotiuu de« „eherueu Strategen" bei Andckkide« mit der Statae de* 
KalUaa bei PbnMnias (natoriieli «!n«r Privatadftang), Mhaint nü amh jettt ttoeh hBeliM wahndmälMh. 
Irrir; ist jorlenfnll» M il chhoefer's Versuch, den Strategen in einer der beiden Gruppen wieder zu er- 
kennen, diu in den Scholien zu Ari»lid«>R beim Theater erwUhnt werden: Miltiades und Themistokics je niiti 
ajuam persischen Gefangenen. 

Ich brauclie hier wol nur vou Milchhoeler dorn Topographen au Mtlciihoeter den ArchAologon 
TO appelliren, um Zustimmung dnfltr zu orhnlton, dai!» unser Wissen von der (beschichte der Portraitbildung, 
der BarbamnUMnag, dter Oroppenbildiuig, der fiangeaehiebte de* atheniaeben Tbeatera diese Werke aas dam 
6. Jabrbnndert hinweg, unter die Decomtionearbeiten mmlieher Zeit venrelat, ala die Namen ThemistoUea 
und Müti.i li's < Iiii' PhrRHO geworden wnreu. Mit mehr Kocht hat Lolling den Nochwiiü v<rni'-i-<f . d.'iss 
Kailios als »Siravog dargestellt werden konnte. Ein /eugnisa dafür giebt'.s nicht. Aber, wa* ist wahr- 
arheinlichor: Am% ein Yi.i'iJÄi; ' Izr'.v.'/'.v, der um die Mitte des 5. Jahrhundert« sieh hanromgeBd am poli- 
tiacben Leben beteiligt, einmal Strsteg geweaen iat oder daas er'« niclit war? 

IS) VergL saletzt Furtwaengler Sammlung Sabntoffan Tai CXXXVII. 
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